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Struktur und Geschichte der Bezirke der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik haben im öffentlichen Bewusstsein bis heute ein relativ verhaltenes Interesse gefunden. Sie gelten als künstlichkonstruierte Verwaltungseinheiten, als Fremdkörper in der natürlichen Entwicklung der Länder, als Instrument der Herrschaftssicherung eines auf Machterhalt bedachten diktatorischen Systems, das seinen Bürgern ihre regionalspezifische Identität habe nehmen wollen. Regionalgeschichte in der DDR wird daher vielfach als Geschichte der „alten“ Länder verstanden, die nach 1952 immerhin de iure weiter existierten, auch wenn auf ihrem Territorium bis 1990 Bezirke eingerichtet worden waren. Darüber hinaus gelten vor dem Hintergrund des Strukturprinzips des „demokratischen Zentralismus“ sowie der Tatsache, dass bei den Planungsentscheidungen die Belange von Wirtschaftszweigen und Kombinaten häufig Vorrang gegenüber dem „Territorium“ hatten, die Bezirke als „Regionen ohne Macht“. Eine solche Sichtweise verkennt jedoch die Existenz regionaler Eigeninteressen. Hier kam es auf die Machtbasis der betreffenden Funktionäre an, auf ihre Präsenz in zentralen Parteigremien, auf Netzwerke. Die folgenden Ausführungen werden sich in einer groben, einführenden Skizze, quasi in Form von „Streiflichtern“, mit dem Bezirk Suhl befassen. Der große Bereich der Kultur kann dabei aus Platzgründen keine Berücksichtigung finden. (Zu den beiden anderen thüringischen Bezirken Erfurt und Gera liegen gesonderte Betrachtungen in den „Blättern zur Landeskunde“ vor). Im Hinblick auf seine flächenmäßige Ausdehnung galt der Bezirk Suhl mit Ausnahme von Berlin(Ost), das seit den Sechzigerjahren auch offiziell den Status eines Bezirkes innehatte, als der kleinste Bezirk der DDR. Bezüglich der Zahl von knapp 550.000 Einwohnern (Ende 1987) – dies entsprach etwa der Bevölkerung der Bezirksstadt Leipzig – bildete der Bezirk Suhl ebenfalls das Schlusslicht unter den Bezirken. In den ersten Planungen zur Gründung von Bezirken in der DDR war ein Bezirk Suhl nicht vorgesehen. Das Land Thüringen sollte stattdessen in lediglich zwei Bezirke (Erfurt und Gera bzw. Jena) unterteilt werden. Dass eine „Bezirksvariante Suhl“ dennoch Realität wurde, entsprach nicht den ursprünglichen zentralen Überlegungen von einer Richtgröße von 12 bis 15 Kreisen je Bezirk. Zudem war Suhl als Bezirksstadt umstritten. Als Verwaltungsmittelpunkt des neuen Bezirkes hätte sich Meiningen angeboten, doch ihre Vergangenheit als ehemalige herzogliche Residenzstadt sowie ihre Nähe zur innerdeutschen Grenze und damit sicherheitspolitische Bedenken gereichten dieser Stadt zum Nachteil. Suhl, die beschauliche Kleinstadt im Thüringer Wald, wurde in den folgenden Jahrzehnten massiv gefördert. Sie konnte ihre Einwohnerzahl in einem Bezirk mit einer ausgeprägt kleinstädtischen Struktur bis in die Achtzigerjahre um das Doppelte steigern, blieb aber mit etwa 56.000 Bewohnern die bei weitem kleinste Bezirksstadt. Der Bezirk Suhl bestand aus den acht Landkreisen Bad Salzungen, Hildburghausen, Ilmenau, Meiningen, Neuhaus am Rennweg, Schmalkalden, Sonneberg und Suhl. 1967 wurde Suhl zur kreisfreien Stadt erhoben. Formal war jeder Bezirk in der DDR gleichgestellt. Es kam jedoch schon vor, dass Repräsentanten des Bezirkes Suhl, wenn sie ihre Interessen allzu fordernd vertraten, von Funktionären größerer Bezirke ein wenig mit Hohn und Spott bedacht wurden. Dann machte zuweilen das Wort die Runde, bei dem Namen „Suhl“ handle es sich wohl um die Abkürzung für „Sozialistisches Unabhängiges Höhenländle“ oder man sprach von der „Autonomen Gebirgsrepublik Suhl“.

	                          Herrschaftsstrukturen 

	Die Durchsetzung einer Bezirksstruktur erfolgte mit der offiziellen Begründung einer größeren Bürgernähe. Tatsächlich ist die Einführung der neuen Struktur unter herrschaftspolitischen Aspekten erfolgt: Kleinräumige Verwaltungseinheiten sind leichter kontrollierbar als große. Ein schneller, einheitlicher Befehlszug sollte zur besseren Umsetzung zentraler Beschlüsse von der Spitze der Staatsmacht bis in die Gemeinden geschaffen werden. An die Stelle der alten Landtage und Landesregierungen traten daher seit 1952 die Bezirkstage sowie die Räte der Bezirke, die Teil einer hierarchisch geordneten „Rätepyramide“ waren, an deren Spitze der Ministerrat stand. Parallel dazu und in die Parteihierarchie eingebettet existierten die neuen Organe der SED, also SED-Bezirksdelegiertenkonferenz, Bezirksleitung sowie Büro und/oder Sekretariat der Bezirksleitung. Hier lag die eigentliche Macht auf Bezirksebene, natürlich vor dem Hintergrund zentraler Beschlüsse. Die staatlichen Organe wurden darüber hinaus durch die in ihnen angesiedelten Parteigruppen von innen heraus kontrolliert. Der SED-Bezirksparteiorganisation Suhl gehörten Ende 1988 etwa 77.000 Mitglieder und Kandidaten an, davon entfielen allein 16.000 auf die Kreisparteiorganisation der Bezirksstadt. Der Chefposten der SED wurde im Bezirk Suhl wie in den beiden anderen thüringischen Bezirken häufig von Männern besetzt, die für ihren extrem autoritären Führungsstil bekannt waren. Ganz besonders zeigt sich dies an der Person von Hans Albrecht, der seit dem Jahr 1968 die Funktion des Ersten SED-Bezirkssekretärs bekleidete und im Herbst 1989 zu den dienstältesten Funktionären seiner „Zunft“ zählte. Regieren mit „harter Hand“, Unduldsamkeit gegenüber Kritik von Untergebenen und eine Menschenführung, die nicht selten verletzend wirken konnte, waren Teil eines Herrschaftsgebarens. Albrecht war auf Otto Funke gefolgt, der nach zwölfjähriger Amtszeit seinen Stuhl hatte räumen müssen. Das Scheitern eines Talsperrenprojektes bei Ellingshausen, das von Funke massiv und ohne Rückversicherung bei zentralen Staats- und Parteiorganen unterstützt worden war, wurde dem Funktionär zum Verhängnis. Am Ende dieses Projektes hätte die drittgrößte Talsperre der DDR zwischen Ellingshausen, Rohr und Dillstädt entstehen sollen. Der Traum vom „Suhler Meer“ entwickelte sich zu einer Schreckensvision für die Einwohner in der besagten Region. Nach dem Scheitern der prestigeträchtigen Pläne der verantwortlichen Bezirksfunktionäre blieb diesen Bürgern eine Umsiedlung erspart. Es hätte nicht viel gefehlt, und Hans Albrecht wäre, ursprünglichen Planungen zufolge, die zentrale Figur in dem berühmten Erlebnisbericht des Schriftstellers Landolf Scherzer („Der Erste“) geworden. Scherzer bestand wohl auf der Person des Ersten SED-Kreissekretärs von Bad Salzungen, Hans-Dieter Fritschler, den er aus FDJ-Zeiten gut kannte. Das Auftreten Fritschlers in dem Buch wurde von Albrecht scharf kritisiert: Ein Erster Sekretär müsse einen wissenschaftlich-begründeten Führungsstil an den Tag legen und vorausschauend planen; seine „Feuerwehreinsätze“ offenbarten eine gewisse Hilf- und Konzeptionslosigkeit bei der Bewältigung von Problemen. Tatsächlich spiegelten diese „Einsätze“ die tiefe Krise der DDR und die damit verbundenen Probleme für ihre Bürger deutlich wider. Die Vorwürfe von Albrecht verrieten dagegen einen Mangel an Realitätssinn. 

	                   Wirtschaftsstruktur und Probleme

	 Seine wirtschaftliche Prägung erhielt der Bezirk Suhl nicht durch einen dominanten Wirtschaftszweig wie zum Beispiel Halle („Chemiebezirk“) und Cottbus („Energiebezirk“). Der Anteil an privatwirtschaftlichem bzw. genossenschaftlichem Eigentum war im Bezirk Suhl bis zu Beginn der Siebzigerjahre relativ hoch. Die Entwicklung von betrieblichen Zusammenschlüssen erreichte dann mit der Bildung von Kombinaten seinen Höhepunkt und führte in dem kleinen Bezirk in den Achtzigerjahren zu einer Überkonzentration an Produktion und einem Übermaß an ökonomischer Bürokratisierung. Im Bezirk Suhl bildeten sich drei Wirtschaftsräume aus: das Werra-Kali-Gebiet sowie die Wirtschaftsgebiete Suhl-Zella-Mehlis- Schmalkalden und Ilmenau-Neuhaus am Rennweg-Sonneberg. Der Kreis Bad Salzungen entwickelte sich zu einem Zentrum des Kalibergbaus in der DDR. Drei Kaliwerke bei Dorndorf, Merkers und Unterbreizbach schlossen sich im Jahr 1958 zum VEB Kalikombinat „Werra“ Merkers zusammen. Gegen Ende der DDR war der Kalibergbau im Bezirk Suhl allerdings dem VEB Kalikombinat Sondershausen, Bezirk Erfurt, unterstellt. Das ökonomische Profil des zweiten Wirtschaftsgebietes wurde maßgeblich von der metallverarbeitenden Industrie, aber auch von dem Bereich Elektrotechnik/Elektronik bestimmt. Schmalkalden und Umgebung waren Standort für den Werkzeugbau. 1969 vereinigten sich in der besagten Region die meisten Betriebe dieser Produktionssparte zum VEB Werkzeugkombinat Schmalkalden. Allein der Stammbetrieb dieses Unternehmens beschäftigte in den Siebziger- und Achtzigerjahren annähernd 5.000 Arbeitskräfte. Suhl und Zella-Mehlis, bis 1945 ein Zentrum der Waffenindustrie, erlebten nach Kriegsende eine Schwerpunktverlagerung in Richtung Fahrzeugbau, Elektrotechnik und feinmechanischer Industrie. Im Jahr 1969 wurde der VEB Fahrzeug- und Jagdwaffenwerk Suhl, ein Großbetrieb mit 8.000 Beschäftigten, gegründet und außerdem in dieser Zeit mit dem Bau eines neuen Gewerbegebietes zwischen Suhl und Zella-Mehlis begonnen (Fertigstellung 1973). Auf dem „Industriegelände Nord“ entstand der VEB Elektrogerätewerk Suhl, einer der größten Konsumgüterhersteller der DDR mit 4.000 Beschäftigten. Der dritte Wirtschaftsraum um Ilmenau, Neuhaus und Sonneberg blickte auf eine lange Tradition in der Glas-, Keramik- und Spielwarenproduktion zurück. Zunehmende Bedeutung erlangten später auch die elektrotechnische Industrie, die feinmechanische Industrie, die Bekleidungsindustrie und der Maschinenbau. Nach zentralen Vorgaben wurden vom Bezirk Suhl im Jahr 1960 wichtige Grundsatzdokumente zur Förderung traditioneller Industriezweige beschlossen (sog. „Glasdokument“; „Spielzeugdokument“). Zentrum der Glasindustrie war insbesondere Ilmenau. Zu Beginn der Siebzigerjahre wurde hier das Kombinat VEB Technisches Glas, einer der größten Glasbetriebe Osteuropas, errichtet, der in den Achtzigerjahren in seinem Stammbetrieb 4.000 Arbeitskräfte beschäftigte. Ein weiterer wichtiger Großbetrieb war der VEB Elektroglas Ilmenau (der spätere VEB Mikroelektronik „Friedrich Engels“ Ilmenau) mit 1.200 Beschäftigten. Ilmenau bzw. der Bezirk Suhl waren auch ein wichtiger Standort für das Hochtechnologie-Programm der DDR, in dem die beiden anderen thüringischen Bezirke Erfurt (Kombinat Mikroelektronik Erfurt) und Jena (Kombinat Carl Zeiss Jena) eine entscheidende Rolle spielten. In Sonneberg entstand 1980 das zentral geleitete Kombinat VEB Spielwaren, dem zeitweise 27 Spielwarenbetriebe in der gesamten DDR unterstellt waren. Zu Beginn der Siebzigerjahre wurde der VEB Henneberg-Porzellan Ilmenau, zu dieser Zeit das modernste und größte Werk der Porzellanindustrie im RGW, errichtet. Hier, wie auch in den anderen neu errichteten Großbetrieben des Bezirkes Suhl, mangelte es infolge der überdimensioniert geplanten Kapazitäten seit Mitte der Siebzigerjahre an Fachkräften, sodass vor allem aus den RGW-Staaten Ungarn und Polen, aber auch aus Vietnam und Kuba Arbeitskräfte in erheblicher Anzahl zugeführt wurden. Überragende Bedeutung für die Industrie nicht nur aus dieser Region hatte die 1953 gegründete Hochschule für Elektrotechnik Ilmenau (seit 1963 Technische Hochschule Ilmenau) mit etwa 2.500 Studierenden gegen Ende der Achtzigerjahre. Stark vertreten aufgrund des großen Waldreichtums des Thüringer Waldes war im Bezirk Suhl schließlich noch die Forstwirtschaft. Wie im Bezirk Gera existierten hier insbesondere für die Trinkwasserversorgung und den Hochwasserschutz einige große Talsperren: Erletor (bei Suhl; 1967), Schönbrunn (1974), Ratscher (1983). Das grob skizzierte wirtschaftliche Profil des Bezirkes Suhl verstellt den Blick auf die ökonomischen Probleme, die jenseits der propagandistisch gefärbten Erfolgsmeldungen gegen Ende der DDR als immer bedrückender empfunden wurden. Großangelegte Rekonstruktionsmaßnahmen ab Mitte der Siebzigerjahre, in denen sich die Bezirke verpflichteten, Bauprojekte in Berlin zu erfüllen, während die Kreisstädte sich in den betreffenden Bezirksstädten engagieren sollten, konnten die Probleme des Verfalls der Innenstädte allenfalls punktuell lindern helfen, keineswegs lösen, und die Gemeinden und kleineren Städte am unteren Ende dieser Hierarchie waren praktisch auf sich allein gestellt. Einiges Kopfzerbrechen bereitete den Verantwortlichen auch die Herstellung von weltmarktfähigen Produkten, durch deren Verkauf die dringend benötigten Devisen beschafft werden sollten, nachdem zu Beginn der Achtzigerjahre die Rohstoffpreise explodierten, die Sowjetunion ihre Lieferverpflichtungen an Rohstoffen nicht einhielt und die DDR zusehends am finanziellen Tropf insbesondere der Bundesrepublik hing. Das Streben nach „harten“ Devisen, der „Ausverkauf der DDR“ und die übermäßige Konzentration und Zentralisation der Produktion gingen zu Lasten von Qualität und Sortimentsvielfalt bei Produkten für die heimische Bevölkerung. Und der verstärkte Einsatz von Braunkohle verringerte zwar die Abhängigkeit von Heizölimporten, führte in den Achtzigerjahren aber zu einer dramatischen Verschlechterung der Luftqualität. Zusammenfassend lässt sich jedoch sagen, dass der Bezirk Suhl neben den Bezirken Erfurt und Gera sowie Berlin( Ost), Rostock und Dresden (Oberes Elbtal) zu den „Vorzugsregionen“ der DDR zählte. In den thüringischen Bezirken waren neue, moderne Industrien entstanden, die Wohnbedingungen aufgrund eines sehr hohen Anteils an privatem Eigentum verhältnismäßig gut, die Luftqualität im allgemeinen nicht so schlecht wie in anderen Bezirken, und auch das natürliche sowie kulturelle Lebensumfeld befanden sich auf einem attraktiven Niveau. Hinzu kam das touristisch stark geförderte Umfeld des Thüringer Waldes, das den Bezirk Suhl hinter dem Bezirk Rostock mit der Ostseeregion zum zweitgrößten Erholungsgebiet der DDR werden ließ. 

	                             Die „andere Seite“ 

	Trotz beständiger Propagierung von Höchstleistungen, die von der Überlegenheit des Sozialismus zeugen sollten, bewahrten sich nicht wenige Bürger einen Blick dafür, dass dieses System eben auch für mangelnde Entscheidungsfreiheit, Zwang und Unterdrückung stand. (Von den alltäglichen Erfahrungen der Mangelwirtschaft ganz zu schweigen.) Die Abriegelung der DDR gegenüber dem „Westen“ durch die Errichtung eines stark befestigten Grenzstreifens im Mai 1952 und die damit verbundenen Umsiedlungsmaßnahmen und strengen Auflagen für Bewohner im Sperrgebiet sowie schließlich der Bau der Berliner Mauer im August 1961 verursachten unsägliches Leid. Trotz der Tragödien, die sich bei gescheiterten Fluchtversuchen an der innerdeutschen Grenze auch im Bezirk Suhl ereigneten, unternahmen Bürger immer wieder waghalsige Anstrengungen, um ihren Staat für immer zu verlassen. Kurz vor dem politischen Umbruch im Herbst 1989 gelang beispielsweise dem Fahrer einer Kehrmaschine, der mit Reinigungsarbeiten im Grenzbereich beauftragt worden war, an der Grenzübergangsstelle Henneberg (Kreis Meiningen) die Flucht auf bundesdeutsches Gebiet. 

	 

	                      Volksunruhen und Umsturz

	Einen Massenauflauf von Demonstranten bzw. Zentren des Aufstandes hat es im Bezirk Suhl im Juni 1953 nicht gegeben. Was keineswegs zu der Einschätzung führen solle, hier sei alles ruhig gewesen, dramatische, ja tragische Situationen hätten sich andernorts abgespielt. Insgesamt hatte die Staatsmacht im Bezirk Suhl die Lage unter Kontrolle. Das Aufgebot an Polizei war niedriger und ein entschiedenes Eingreifen der Sowjets weniger notwendig als andernorts. Genauso unbarmherzig zeigten sich jedoch die Machthaber bei der Bestrafung derjenigen Personen, die als vermeintliche „Rädelsführer“ ausgemacht worden waren. In diesen Fällen wurden Haftstrafen verhängt. Die SED-Parteiorganisation war bei den Juniunruhen auch im Bezirk Suhl in eine tiefe Krise geraten. Viele führende SED-Funktionäre gehörten bereits einer relativ jungen, politisch unerfahrenen Generation an. Die Ersten Sekretäre der SED-Kreisleitungen Neuhaus und Hildburghausen waren beispielsweise im Juni 1953 knapp 28 bzw. 32 Jahre alt. Demgegenüber waren die alten Funktionäre, die aktiv gegen den Nationalsozialismus gekämpft und für ihre Überzeugungen lange Jahre in Zuchthaus oder Konzentrationslager verbracht hatten, allmählich aus ihren Funktionen verdrängt worden. Zu den ganz jungen führenden Funktionären gehörte Alfred Bauer, Erster Sekretär der SED-Kreisleitung Schmalkalden, mit 39 Jahren nicht mehr. In der NS-Zeit hatte er einige Wochen in Haft gesessen und war dann, was ihm in seiner Kaderbiographie gewiss nicht zum Vorteil gereichte, nach England in die Emigration gegangen. Seine Vorgesetzten auf Bezirks- und zentraler Ebene waren jedenfalls der Meinung, Bauer habe die schwierige Bewährungssituation am 17. Juni 1953 nicht gemeistert. Auf einer kritischen Belegschaftsversammlung im VEB Feinprüf Schmalkalden sei von ihm kein fester „parteilicher Klassenstandpunkt“ an den Tag gelegt worden. Mehr noch, bei der Unterzeichnung einer „staatsfeindlichen Resolution“ der Belegschaft an die Regierung habe er seinen Füllfederhalter geborgt. Gelang es im Juni 1953 der Staatsund Parteiführung der DDR mit Hilfe sowjetischer Panzer den Staat in ihrem Sinne zu stabilisieren, so blieb der Beistand der Sowjetunion im Herbst 1989 aus. Die stark anschwellende Ausreisewelle, die Massendemonstrationen, aber auch tiefe Unzufriedenheit und Orientierungslosigkeit von SED-Parteibasis und Funktionärsschicht nötigten die ehemals Mächtigen zum Abtritt von der politischen Bühne und setzten schließlich der Existenz der Deutschen Demokratischen Republik ein Ende. Beispielsweise hatten sich am 4. November in Suhl etwa 25.000 Menschen nach einer Demonstration durch die Innenstadt zu einer friedlichen Protestkundgebung auf dem Ernst-Thälmann- Platz versammelt. Hans Albrecht musste bereits am 2. November 1989 den Chefsessel seiner Partei im Bezirk Suhl räumen – zusammen mit seinem Geraer Amtskollegen, Herbert Ziegenhahn, war er der erste unter den SED-Bezirkschefs, die zum Rücktritt gezwungen wurden. Das große Stühlerücken setzte sich auch auf Kreisebene fort, so in Meiningen, Hildburghausen und Sonneberg, wo in etwa zwei Wochen seit dem 2. November die Ersten SED-Kreissekretäre ausgewechselt wurden. Bei den Kreisleitungen Ilmenau und Neuhaus leiteten zwei ehemalige Erste Sekretäre amtierend Arbeitsgruppen. Mit dem hohen Wahlsieg der „Allianz für Deutschland“ (CDU, DSU, DA) aus Anlass der Volkskammerwahlen am 18. März 1990 und der Wahl einer demokratisch-legitimierten Regierung wurden die Weichen zum Beitritt der DDR zum Geltungsbereich der Bundesrepublik Deutschland am 3. Oktober und damit zur „Wiedervereinigung“ gestellt. Die alten Organe der Staatsmacht wurden auch auf Bezirksebene zum „Auslaufmodell“: Der Bezirkstag Suhl hatte am 16. Mai zuletzt getagt, und die Räte der Bezirke wurden durch provisorische Bezirksverwaltungsbehörden ersetzt. Zum Regierungsbevollmächtigten für den Bezirk Suhl war am 8. Juni vom Ministerpräsidenten der DDR Werner Ulbrich bestimmt worden. Am 3. Oktober wurde neben Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt und Sachsen das Land Thüringen wieder gegründet. Interessant ist im Hinblick auf eine gewisse Verinnerlichung der Bezirksstrukturen beziehungsweise als Ausdruck für regionalen Eigensinn eine abschließende Erklärung auf der letzten Tagung des Bezirkstages Suhl. Ein Abgeordneter, der bereits an der konstituierenden Sitzung des Bezirkstages Suhl nach der Bezirksgründung im Jahr 1952 teilgenommen hatte, regte an, aufgrund einer besonderen Mentalität der Südthüringer Bevölkerung mit einer „stark fränkische[n] Prägung“ anstelle der bisherigen Bezirksstrukturen einen Regierungsbezirk Suhl in einem neuen Land Thüringen zu gründen. Diesem Regierungsbezirk könne die Funktion eines Bindegliedes zum Freistaat Bayern in einem vereinten Deutschland zufallen. Die Existenz der Bezirke blieb Episode, die jedoch ein Interesse als eigenständiges Forschungsfeld verdient hätte. 

	                                                                                               Dr. Heinz Mestrup
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